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Siegfried  Thiel 
Die Zusammenarbeit von Natur- und Sozialwissen-
sehaften  im Saehunterricht 
Unser Thema ist inzwischen sogar im Feuilleton angekommen.1 Der Hirn-
forseher  Wolf  Singer weist in einem Streitgespräch2 mit dem Philosophen 
Lutz Wingert über den freien  Willen beispielhaft  darauf  hin, dass die Natur-
wissenschaften  durch die Eigendynamik ihrer Forschung dazu gebracht wur-
den, sieh mit Fragen zu befassen,  die bisher traditionell von den Geisteswis-
senschaften  selbst behandelt werden (Beispiele: Natur von Erkenntnis, freier 
Wille, Bewusstsein etc.). 
Singer weist dabei auf  die Situation hin, dass sieh die Grenzen der 
Wissensehaftsbereiehe  auflösen,  weil die Denkweisen von Natur- und 
Geisteswissenschaften  die selben seien. Das muss auch so sein, weil es ja die 
gleichen Mensehen sind. Singer nimmt damit einen Grundgedanken von 
Hubert Markl3 auf,  der diesen von Charles Percy Snow geprägten Gegensatz 
zwischen der naturwissenschaftlichen  und humanistischen Kultur ablehnt 
und darauf  hinweist, dass es nur „eine" Wissenschaft  gebe, die zu Recht 
„Geisteswissenschaft"  genannt werden soll, weil beide Kulturen die gemein-
same Grundlage darin haben, dass sie von Menschen mit der Fähigkeit zu 
klarem, kritischem Denken und begründetem Argumentieren betrieben wird.4 
Singer spitzt die Diskussion noch zu, indem er den Geisteswissenschaften 
vorwirft,  dass von ihnen in diesen schwierigen Diskussionen zu wenig 
1 Reich, I., Unruhe in Mendels Garten; Ein Plädoyer für  mehr Kooperation zwischen 
Geistes- und Naturwissenschaften,  in: Die Zeit, Nr. 52 vom 20.12.2000 (Wissen), 41f. 
2 „Wer deutet die Welt?" Ein Streitgespräch zwischen dem Philosophen Lutz Wingert und 
dem Hirnforscher  Wolf  Singer über das moderne Menschenbild und das gestörte Verhältnis 
zwischen Geistes- und Naturwissenschaften,  in: Die Zeit, Nr. 50 vom 7.12.2000, S. 43/44 
(Wissen) 
3 Markl, Hubert: Schnee von gestern. Über die Legende von den zwei Kulturen, in: Spiegel 
Special Nr. 3, Hamburg 2000 
4 Franz Josef  Wetz, Der neue Naturalismus, in: Rainer Isak (Hrsg.): Kosmische Beschei-
denheit. Was Theologen und Naturalisten voneinander lernen könnten, Freiburg 2003, 51. 
„Kein Romanist muss Naturwissenschaften  studiert haben, aber er sollte Entdeckungen der 
Naturwissenschaften  gegenüber aufgeschlossen  sein." (Wetz) 
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Hilfreiches  käme, eher nur Bedenken. So machten sich die Naturwissen-
schaften  eben selbst auf,  dieses Problemterrain zu beackern. 
Was können wir nun aus dieser im Ansatz dargestellten Diskussion für 
den Sachunterricht  in der Grundschule ableiten, für  dieses im Bewusstsein 
der Öffentlichkeit  relativ unbedeutende Fach auf  einer der unteren Ebenen 
des Bildungssystems?5 Von den Themen des Sachunterrichts her scheint es ja 
so zu sein, dass Natur- und Sozialwissenschaften  beteiligt sind und zusam-
menwirken sollten. Denken wir nur an das gängige Thema „Wasser", wo 
Wasserdampf,  Regen, Schnee und Eis als Aggregatzustände eine Rolle 
spielen, Schwimmen und Sinken sowohl naturwissenschaftlich  als auch 
sozialwissenschaftlich  („Schwimmen lernen") angesprochen werden, Was-
serreinigung, Wasserüberfluss  und Wassernot eine lebensnahe Beschäftigung 
mit naturwissenschaftlichem  Hintergrund ermöglichen. Der alte Schlager aus 
den 50er Jahren „Wasser ist zum Waschen da, fallerie  und fallera"  fasst  dies 
exemplarisch und anschaulich zusammen. Wenn darauf  hingewiesen wird, 
dass das liebe Vieh das Wasser braucht, es vom Menschen auch zum 
Zähneputzen genutzt werden kann und die Feuerwehr es im Ernstfall  sehr 
benötigt - und die Südseeinsel nur einen trockenen Pinsel hätte, wäre da 
nicht diese wunderbare Flüssigkeit drum herum, so spüren Kinder die 
Vielfalt  der Aspekte und sind auf  dem Wege zum wissenschaftlichen  Sehen 
und Denken. 
Man könnte nun einwenden, dass die Fragen nach dem Zusammenwirken 
von Natur- und Sozialwissenschaften  seit der Grundschulreform  1969 vor 
mehr als drei Jahrzehnte doch geklärt sei, oder wenigstens einer überzeugen-
den Diskussion zugeführt  worden wären.6 Aber die Auseinandersetzung ist 
weiterhin so heterogen wie eh und je, klärungsbedürftig  immer wieder.7 
5 Ein kleiner Exkurs zur Überschrift  sei erlaubt. Sozialwissenschaften,  Geisteswissenschaf-
ten, humanistische Kulturen - das sind die Begriffe,  die in der Auseinandersetzung mit den 
Naturwissenschaften  gefallen  sind. Wir haben uns für  den Begriff  der Sozialwissenschaften 
entschieden, weil er etwas enger als der Begriff  der „Geisteswissenschaften"  den Bereich 
beschreibt, der im Sachunterricht der Grundschule eine Rolle spielt (Geschichte, Politik, 
Philosophie, Soziologie). 
6 Ein Lichtblick ist der Diskussionsband der Gesellschaft  für  Didaktik des Sachunterrichts 
e. V. zwischen den verschiedenen am Sachunterricht beteiligten Fächern: Löffler, 
Gerhard/V olker Möhle/Dietmar von Reeken/V olker Schwier (Hrsg.): Sachunterricht - zwi-
schen Fachbezug und Integration, Bad Heilbrunn 2000; ähnlich gelungen: Duncker, 
Ludwig/Popp, Walter (Hrsg.): Über Fachgrenzen hinaus, Bd. I und II, Heinsberg 1998 
7 Als junger Volksschullehrer wurde ich mit diesem Problemfeld  schon in meinem Wahl-
fach  Physik konfrontiert,  weil ich dieses im Rahmen einer damaligen Naturkunde unter-
richtete, welche sich gerade die Vermittlung von Alltagswirklichkeit, Lebensnähe und 
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Hier spielen aber auch Strukturfragen  eine wichtige Rolle. Es ist von nicht 
zu unterschätzender Bedeutung, wie z.B. die Studierenden des Saehunter-
richts mit den verschiedenen Natur- und Sozialwissensehaften  in Berührung 
kommen. Entweder im Rahmen einer Seminarausbildung, einer Pädagogi-
sehen Hochschule, einer Universität mit dem Konglomerat der vielen Einzel-
faeher,  einem Institut für  Sachunterricht unter Federführung  von Erziehungs-
wissensehaftlern  oder Fachdidaktikern, in getrennten Schwerpunkten Natur-/ 
Sozialwissensehaften  oder auch in einem System, wo der Saehunterrieht gar 
nicht mehr als Studienfach  auftaucht,  wie 2003 für  Baden-Württemberg 
geplant. 
Außerdem seheint es nicht auszureichen, im Hinblick auf  unser Thema 
von einer Zusammenarbeit von Natur- und Sozialwissensehaften  im 
Saehunterrieht zu sprechen, da sich einzelne Fächer z.B. wie Technik und 
Geographie8 nicht eindeutig zuordnen lassen. Andere wie die Erziehungs-
wissenschaften  formulieren  Zielebenen, die alle anderen Bezugsfaeher  des 
Saehunterrieht mit pädagogisch-anthropologischen Fragestellungen wie z. B. 
die Leistung des Saehunterrichts für  die Personwerdung zu übergreifen 
versuchen.9 
Um zu einer vorläufigen  Standortsbestimmung zu gelangen, sollen einige 
Ebenen der Zusammenarbeit zwischen Natur- und Sozialwissensehaften  un-
terschieden werden. Zu denken wäre dabei an 
- Saehunterrieht und Hochschule 
- Lehrplanfragen 
- Reaktion und die Aufklärung  der Öffentlichkeit 
Naturwissenschaft  zum Ziel gesetzt hatte. Aber nicht wenige Kollegen blieben eng im Rah-
men ihrer Fachwissenschaft  und betrachten die Fachdidaktik als Abbild der Wissenschaft, 
die „rein" übertragen werden musste, ohne sozialwissenschaftlichen  „Firlefanz".  In einem 
an die Volksschullehrertätigkeit sich anschließenden Zweitstudium wählte ich dann zu den 
Erziehungswissenschaften  (bei Martin Wagenschein und Andreas Flitner) die Politikwis-
senschaft  (bei Theodor Eschenburg). Aus dieser Konstellation heraus blieb mir das Be-
ziehungsgefüge  und die notwendige gegenseitige Angewiesenheit von Natur- und Sozial-
wissenschaften  immer bewusst, wobei ich immer wieder erfahren  musste, dass das mir 
Selbstverständliche für  die einzelnen Kollegen aus den Natur- und Sozialwissenschaften 
gar nicht so naheliegend war. 
8 Daum, Egbert: Die Fächer lassen einem im Stich. Plädoyer für  mehr Wirklichkeits-
bewusstsein im Sachunterricht, in: Gerhard Löffler  et al., a.a.O., 50f. 
9 Duncker, Ludwig: Lernen als Kulturaneignung. Schultheoretische Grundlagen des 
Elementarunterrichts, Weinheim, Basel 1994 
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Sachunterricht und Hochschule 
Man gewinnt schnell den Eindruck, dass die Zusammenarbeit von Fächern 
und Fachgebieten an den Hochschulen am ehesten dann gutgeheißen und ak-
zeptiert wird, wenn dabei das eigene Fach möglichst im Mittelpunkt steht 
oder wenigstens den Ausgangspunkt darstellen kann. Das hängt zum Teil 
auch mit den unterschiedlichen Traditionen von Fächern zusammen, wo z.B. 
das Fach  Geographie  und seine Didaktik sich immer schon als facherinte-
grierender Bereich verstanden hat, der sowohl die Natur- als auch die 
Sozialwissenschaften  umfasst.  Ähnliches gilt für  das Fach  Technik,  und auch 
die Erziehungswissenschaften  bestimmen Sachunterricht gerne vorwiegend 
von ihren Zielen her. 
Besonders deutlich wird das Manko der Hochschulen bei lebensweltlichen 
und lebenspraktischen Fragestellungen. Wie schwer tun sich z.B. die einzel-
nen Fächer, wenn es darum geht, Lernfelder  wie Verkehrserziehung, die Ge-
sundheitsvorsorge, elementare Rechtsfragen  des Alltags oder die Sexual-
erziehung in ihre Lehre miteinzubeziehen. Dabei wäre gerade ein Fach wie 
Verkehrserziehung prädestiniert dafür,  Aspekte naturwissenschaftlicher  Art 
aus Physik, Technik, Chemie und sozialwissenschaftlicher  Herkunft  (Ethik, 
Recht, Politik) einzubeziehen. Aber die Fächer bleiben in der Regel lieber für 
sich, behandeln z. B. wie die Physik das Phänomen der Trägheit lieber syste-
matisch im Rahmen der Struktur des eigenen Faches und blicken nur kurz 
(und nicht überzeugend) zur Verkehrserziehung hinüber. Schämt man sich 
des Anwendungscharakters des eigenen Faches? So hören die Studierenden 
das eine hier, das andere dort, aber die Einheit des Gedankenkreises - so 
schon Herbart  - müssen sie selbst bewerkstelligen, kaum jemand hilft  ihnen 
dabei. 
Nur wenn individuelle Lehr- und Forschungsinteressen eines Fach-
vertreters von einem solchen Themenbereich berührt werden, kann auf  eine 
intensivere Beschäftigung  damit gehofft  werden. Zum Glück kommt das 
immer wieder vor - die Einrichtung von Lehrstühlen für  Sexualerziehung, 
Gesundheits- und Verbrauchererziehung, Verkehrserziehung lassen dies 
ansatzweise erkennen. 
Dieses angesprochene Problem hat seinen Ausgangspunkt darin, dass in 
den letzten Jahrzehnten das Modell der Gymnasiallehrerausbildung mit 
seinen Schwerpunkten auf  zwei bis maximal drei Fächern auch auf  den 
Grundschulbereich übertragen wurde. Eine solche „Gymnalisierung" der 
Grundschule mit ihrer Betonung der Einzelfacher  reißt den Sachunterricht 
auseinander, stellt den Klassenlehrer, die Klassenlehrerin in Frage und 
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atomisiert den Sehultag in unverantwortlicher Weise. Der Klassenlehrer,  der 
(fast)  alle Stunden gab, stellte bisher in seiner Person für  das Kind ein Stück 
weit dar, wie die Welt repräsentiert und vermittelt wird. Hartmut von Hentig 
hat dies am treffendsten  auf  den Nenner gebracht: „Der Lehrer ist das 
Currieulum". Er soll in seiner Person zusammenfassen,  was sonst all zu 
leicht auseinander driftet. 
Damit ist schon eine weitere Aufgabe  angesprochen: Die Hochschullehrer 
sollten mit den anderen schulischen Fächern um den Saehunterrieht herum 
wenigstens etwas vertraut sein. Das ist gerade bei den Vertretern der Faehdi-
daktik nur selten der Fall, weil diese eher aus der Sekundarstufe  kommen. 
Saehunterrieht ist im Idealfall  eingebettet in den Zusammenhang der Lernbe-
reiehe der Grundschule: Kunst, Mathematik, Musik, Sprachen, Religion, 
Sport etc. - der überkommene Gesamtunterricht hat diese Verbindungen po-
sitiv zu nutzen versucht. Theoretischer Hintergrund war dabei die Volksehul-
lehrerkultur des 19. und 20. Jahrhunderts, welche heute fast  nur noch im 
Rahmen der Grundschule ansatzweise aufzufinden  ist. Die Sehulfaeher 
wurden dabei nicht als Abbild von Fachwissenschaften  gesehen, wie dies 
heute weitgehend der Fall ist, wenn man die Elementarisierungs- und Funda-
mentalisierungsversuehe der Fächer richtig deutet. 
Die Sehulfaeher  dagegen wurden in der Volkschullehrerkultur auf  dem 
Hintergrund einer geisteswissenschaftlichen  Bildungstheorie nicht als Sum-
me von Strukturen, Fakten und Gesetzeswissen verstanden, sondern als 
Weltperspektive, welche Natur und Gesellschaft  unter verschiedenen 
Gesichtspunkten (Aspekten) gliedert.10 In der Form des Gesamtunterrichts, 
der über den Kundebegriff  (Heimat-, Erd- und Naturkunde) auch in die 
Volkssehuloberstufe  hineinwirkte, war ein entsprechendes Modell entwickelt 
worden. 
Nicht das einzelne Fach, nicht die einzelne Fachwissenschaft  sollte im 
Mittelpunkt stehen und systematisch aus Grundelementen aufgebaut  werden, 
sondern die eher „ganzheitlichen" und subjektiven Erfahrungen  und Erleb-
nisse, aus denen behutsam stärker fachlich  geprägte Siehtweisen herausent-
wiekelt werden sollten. Mehrere Fachaspekte ergeben dann annäherungs-
weise ein vorläufiges  Bild der Welt und lassen gleichzeitig die einge-
schränkte Aspekthaftigkeit  des einzelfachlichen  Wissens erkennen, welches 
jeden Fundamentalismus vermeiden hilft  (Popper). 
1 0 Giel, Klaus, Vorbemerkungen zu einer Theorie des Elementarunterrichts, in: Klaus Giel 
u.a.: Stücke zu einem mehrperspektivischen Unterricht. Aufsätze  zur Konzeption II. 
Stuttgart 1975, 8-181 
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Martin  Wagenschein  hat dieses Denken der geisteswissenschaftlichen  Bil-
dungstheorie von seinem Fach her für  den Unterricht am Gymnasium und für 
die entsprechende Lehrerbildung entwickelt und so schon zu Anfang  des 20. 
Jahrhunderts ein Beispiel für  die fruchtbare  Zusammenarbeit von Natur- und 
Sozialwissenschaften  gegeben. Er fand  jedoch im Gymnasium keine größere 
Resonanz für  diesen Teil seiner Arbeit, nicht zuletzt deshalb, weil die einzel-
nen Fächer um die Eigenständigkeit ihrer Strukturen und Aufbausysteme 
fürchteten.11  Dies gilt bis heute, wo vor allen in den weiterführenden  Schulen 
die einzelnen Fächer und Fachwissenschaften  sich immer noch schwer tun, 
über den Tellerrand der überkommenen Fächergliederung hinaus zu 
blicken.12 
Dies hat für  die Ausbildung  für  den Sachunterricht schwerwiegende 
Folgen. Die jeweiligen Hochschullehrer kennen in der Regel nur ihren 
eigenen fachlichen  Aspekt, aber kaum denjenigen der anderen Fächer. Jede 
Ringvorlesung zeigt dies sofort  - wenn sie überhaupt zustande kommt. Eine 
Verbesserung ist auch so lange nicht zu erwarten, solange die einzelnen 
Kollegen nur in den jeweils eigenen fachwissenschaftlichen  und fachdidakti-
schen Verbänden und Organisationen verharren. Nur relativ wenige Kolle-
ginnen und Kollegen beachten die fächerübergreifenden  oder faeherver-
bindenden Angebote wie sie z.B. die Gesellschaft  für  die Didaktik des 
Sachunterrichts (GDSU)13 oder die des Grundschulverbandes bietet, der die 
Aktivitäten des Arbeitskreises Grundschule weiterführt. 
Man sollte solche Organisationsfragen  nicht unterschätzen, weil die allei-
nige Mitarbeit in einem fachwissenschaftlich/fachdidaktischen  Verband die 
Blickrichtung vorwiegend vertikal, nämlich auf  das Aufbausystem  des 
Einzelfaches,  richtet und nicht horizontal auf  das Kind, auf  seine Zugänge 
zur Welt und die Bildungsziele einer Schulstufe.14  Aus dem Blick geraten 
1 1 Wagenschein, Martin: Erwiderung auf  W. Kroebels Kritik an meinen Vorschlägen zum 
Physikunterricht, in: Martin Wagenschein: Ursprüngliches Verstehen und exaktes Denken 
II, 149-157, Stuttgart 1970 
1 2 Natürlich durchaus mit guten Argumenten, was die Ausbildung in Gymnasium und 
Hochschule betrifft,  aber die Grundschule muss ja erst Fächer aufbauen.  Ein Beispiel für 
die Fächerung liefert  folgendes  Zitat: „Die hohen Erwartungen an die ,Interdisziplinarität' 
in Forschung und Lehre markieren einen seltsamen deutschen Sonderweg. Es fehlt  jede 
Einsicht, dass die Götter vor die Interdisziplinarität die Disziplinarität gesetzt haben. Um 
über den Tellerrand schauen zu können, braucht man zunächst einen Teller." Prof. 
Dorothea Freede, Universität Hamburg, Frankfurter  Allgemeine Zeitung vom 7. April 2003 
1 3 Löffler,  Gerhard, a.a.O. 
1 4 Ein Beispiel ist der Kampf  der Fachdidaktiken gegen die facherverbindenden  Lern-
bereichsdidaktiken in der Sekundarstufe,  wobei die Kritik auch gleich auf  die Lern-
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dann auch die allgemeinen Ziele des Sachunterrichts. Es geht ja für  den 
einzelnen Schüler auf  dieser frühen  Stufe  des Schulsystems eben noch nicht 
allein um eine Fachausbildung, um eine Elementarlehre, die spätere Studier-
fahigkeit  oder die Voraussetzungen für  eine Berufsausbildung,  sondern nicht 
zuletzt um allgemeinbildende Ziele, welche natur- und sozialwissensehaft-
liehe Ziele zu vereinen versuchten. Vorschläge dafür  gab es in den letzten 
Jahrzehnten genug, wobei Strukturen und Verfahren  einzelner Wissens-
gebiete für  eine stärkere Verbindung von Einzelwissensehaften  und der 
Arbeit in der Schule sorgen sollten. Schlüsselbegriffe  und Funktionsziele als 
weitere Ansätze wurden entwickelt, um Fächergrenzen zu überwinden und 
exemplarische Verdichtungen einzuleiten. 
Vielseitig aspektierende, mehrperspektivische und projekthafte  Ansätze 
sollten deshalb ein lebensnäheres, handlungsorientiertes  Lernen einleiten, 
aus dem dann langsam die Aspekte der Fächer erwachsen könnten, welche 
die Grundlage des Unterrichts in den weiterführenden  Schulen sind. 
Es würde schon einen wichtigen Schritt bedeuten, wenn die Vertreter der 
Natur- und Sozialwissenschaften  an den Hochschulen sieh gegenseitig da-
durch ergänzen würden, indem sie bei Themen aus der Alltagswirkliehkeit 
der Kinder die eigene Wissenschaft  jeweils nur als einen mögliehen Zugriff 
(unter vielen anderen) betrachten würden. Seit Comenius besteht doch weit-
gehend Übereinkunft  darüber, den Kindern die Welt aufzusehließen  und sie 
gleichzeitig mit ihren ganzen Kräften  herauszufordern.  Wir sprechen dann 
von einer grundlegenden Bildung, eben weil sie so früh  und lebensbezogen 
beginnt und verständlieherweise noch nicht bei fertigen  Fächern einsetzen 
kann. Berthold Otto hat uns im Sachunterricht gezeigt - auch in negativer 
Hinsieht - wie Kinder vom Hundersten ins Tausende kommen und dies als 
Bildung erfahren  können. Klaus Giel hat dazu darauf  hingewiesen,15 wie 
nach Heidegger die Kinder über die alltäglichen Besorgungen die Lebens-
welt kennenlernen, somit in ihrer Alltagswirklichkeit handeln lernen. Im 
Fragehorizont alltäglicher Probleme zeigt sich dann im Lauf  der Jahre die 
Wissenschaft  als eine Perspektive des Ordnens von eigener Qualität und 
Relevanz, die aber notwendigerweise durch andere Perspektiven „bereichert" 
werden. Dies bedeutet vor allem für  die eher naturwissenschaftlich  be-
stimmten Themenbereiche, dass sie durch Fragestellungen und Inhalte aus 
bereichsdidaktik in der Grundschule übertragen wurde, die aber einen völlig anderen 
Ansatz hat, weil sie ja die Fächer überhaupt erst aufbauen  will. 
1 5 Giel, Klaus: Vorbemerkungen zu einer Theorie des Elementarunterrichts, in: Klaus Giel 
u.a.: Stücke zu einem mehrperspektivischen Unterricht, Aufsätze  zur Konzeption II, 22, 
Stuttgart 1975 
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den sozialwissensehaftlichen  Perspektiven ergänzt werden müssen, die wie-
derum in einem pädagogischen Kontext mit den subjektiven Zugriffen  und 
den leiblich-szenischen Annäherungen an ausgewählten Themen zu verbin-
den sind. 
Die einzelnen Fächer und Fachwissenschaften  sollen durch solche Verbin-
dungen aber nicht reduziert oder sogar geschädigt werden. Uns ist bewusst 
und aus eigener Lebenserfahrung  vertraut, was die jeweiligen Fachdidaktiken 
zur Strukturierung der Alltagswelt der Kinder beitragen können, weil ihre 
reichhaltigen didaktischen Möglichkeiten und Erfahrungen  eben auch Orien-
tierungen vermitteln, welche die facherübergreifenden  und weiterreichenden 
Konzepte nicht so schnell zur Verfügung  haben. 
Ludwig  Duncker  hat in diesem Zusammenhang daraufhingewiesen16,  dass 
der Gegensatz zwischen fachbezogenem  und facherübergreifendem  Lernen 
nicht vorschnell zugunsten des fächerübergreifenen  Lernens aufgelöst  wer-
den sollte. Fächer bilden Einteilungsmöglichkeiten für  dasjenige Wissen, das 
einerseits von den historisch gewordenen Wissenschaften  und ihren vielen 
Verwertungsmöglichkeiten her bestimmt ist, andererseits aber auch im Ein-
zelfall  weniger der Ausbildung sondern eher der Bildung dient. Damit sind 
sie von kurzfristigen  ökonomischen Verwertungszusammenhängen befreit. 
Dieses Argument trifft  nun genau auf  unsere Diskussion zu. Während die 
Naturwissenschaften  in unserer Gesellschaft  relativ schnell in die Gefahr  ge-
raten, nur für  spezielle Verwertungsinteressen in Beruf  und Alltag die 
Grundlage zu liefern,  kann z.B. der Bezug und die Verbindung mit den eher 
kritisch nachfragenden  Sozial- und Geisteswissenschaften  eine solch einsei-
tige Sicht relativieren. Die „Oppenheimer-Problematik", wo einem Natur-
wissenschaftler  moralische Skrupel über die Wirkung seines Tuns bei der 
Entwicklung von Kernwaffen  kommen, ist das eindrucksvollste Beispiel, 
welches durch die Debatte um die Gentechnik in jüngster Zeit einen aktuel-
len Bezug erhält. 
Die Ebene des Lehrplans 
Als die Grundschulreform  um 1969 die alte Heimatkunde „beseitigte" und 
den Sachunterricht mit seinen Fachaspekten einführen  wollte, lagen schon 
die Vertreter der Sehulfacher  als Großgrundbesitzer in anderen didaktischen 
Ländereien auf  der Lauer, um ihre Wurzeln in dieses nun flurbereinigte  Feld 
1 6 Duncker, Ludwig, Lernen als Kulturaneignung, a.a.O., 183f. 
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zu senken (G.G. Hiller - mündliche Überlieferung).  Wie aber sollten diese 
Ansprüche lehrplanmäßig befriedigt  werden? Alle Gymnasialfaeher  standen 
bereit: Physik, Chemie, Biologie, Technik, Geographie, Politik/Gemein-
schaftskunde,  Geschichte, und von außerhalb der etablierten Fächer auch 
Hauswirtschaft,  Jurisprudenz etc. Da aber der Sachunterricht nach der 
Stundentafel  maximal vier Stunden pro Woche umfasste,  standen für  diese 
zehn potentiellen Fächer nur 4 x 45 Minuten zur Verfügung.  Geteilt durch 
zehn ergab dies 18 Minuten pro Fach pro Woche. Nur in Form des 
überkommenen Epochenunterrichts hätte sich eine Lösung finden  lassen, d.h. 
zwei Wochen pro Fach pro Jahr, aber auch hier nur um den Preis des Naeh-
einanders der einzelnen Inhalte und Ziele. 
Quelle: Stuttgarter Zeitung, vom 6.11.195717 
1 7 Der erfolgreiche  Start des zweiten sowjetischen Erdsatelliten am 4. November mit einer 
Hündin als erstem Weltraumfahrer  an Bord erregte in aller Welt ungeheueres Aufsehen 
und löste lebhafte  Diskussionen über die militärischen und wissenschaftlichen  Aspekte des 
Projekts aus. 
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Schon von daher ergab sich der Zwang, andere didaktische Lösungen für  die 
Gestaltung der Lehrpläne zu finden.  Da der Gesamtunterricht inzwischen 
überholt erschien, schon weil er die Strukturen mancher seiner Aspekte aus 
Kunst, Musik und Sport zu wenig berücksichtigte, griff  man auf  die eher all-
gemeinen Strukturen und Verfahren  der Wissenschaften  zurück, um die be-
absichtigte Wissensehaftsorientierung  zu erreichen. So sollte die Kluft  zwi-
schen Schulfaeh  und Wissenschaft  (cultural lag) verringert werden. 
Aber die Kinder waren es bald leid, immer wieder dieselben „basie 
eoneepts" aufzusuchen  und zu üben, die dazu immer in Gefahr  waren, aus 
dem lebensvollen Saehunterricht eine öde Trainingsstätte abstrakter Theorien 
zu machen. Hier ist noch viel Arbeit der Protagonisten nötig, um aus einer 
der faszinierensten  didaktischen Ideen nach Jerome S. Bruner18 einen 
Unterrieht zu entwickeln, der auch dem subjektiv-erlebnishaften  Zugriffen 
der Kinder entgegenkommt. 
Dies gilt auch für  den schon oben angesprochenen mehrperspektivischen 
Unterricht,  dessen zu theoretische Ansätze vom Kopf  auf  die Füße gestellt 
werden müssen, um von der Schüler- und Lehrerschaft  akzeptiert zu werden. 
Die genannte Perspektive des Ordnens, die im mehrperspektivisehen Unter-
rieht in der Rekonstruktion der Wirklichkeit gipfelt,  um eine Handlungsfä-
higkeit des Kindes einzuleiten, bezieht sich auf  vier Ebenen: Eine Besorgung 
wie z.B. das Einkaufen  wird auf  folgende  Ebenen rekonstruiert, d.h. modell-
haft  spielerisch nachgebaut 
- wissenschaftliche  Ebene (z.B. Supermarktstruktur, Tragfähigkeit  einer 
Plastiktüte) 
- leiblieh szenische Ebene (Bewegungschoreographie im Raum - Stop and 
Go in der Sehlange vor der Klasse) 
- subjektiv/erlebnishafte  Ebene (Bedürfhisse,  Verlockungen, Haben und 
Sein) 
- politisch-soziale Ebene (Süßigkeiten und Zigaretten in der Nähe der 
Kasse) 
Uns seheint dies auch heute wieder ein entwicklungsfähiges  Modell  zu sein, 
mit dessen Grundansätzen die ewigen Auseinandersetzungen um faeherüber-
greifende  oder fachbezogene  Konzepte beendet werden könnten, insbeson-
dere dadurch, weil es allen Interessenten die Möglichkeit gibt, sich einzu-
bringen, auch das Modell zu erweitern und sich ändernden Umständen anzu-
1 8 Bruner, Jerome S.: Der Prozess der Erziehung, Düsseldorf  1973 
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passen. Auch unsere Frage nach der Zusammenarbeit von Natur- und Sozial-
wissenschaften  wäre hier einer Lösung zugeführt,  weil prinzipiell alle fach-
lichen und fachdidaktischen  Überlegungen sich der Frage nach der politisch-
sozialen Relevanz stellen müssten. 
Leider ist der mehrperspektivische Unterricht von den Vertretern der 
Fachdidaktik kaum wahrgenommen worden. Nur die Geographiedidaktik  hat 
mit ihren Grunddaseinsfunktionen  (Sich bilden, erholen, versorgen etc.) ein 
ähnlich gelagertes Modell für  die Ausgangssituation des Sachunterrichts 
entwickelt. 
In neuerer Zeit hat Joachim  Kahlert  unter dem Begriff  der Vernetzung  die 
alten Ideen eines faeherübergreifenden,  fächerverbindenden,  mehrperspekti-
vischen, vorfachlichen,  vielseitig aspektierenden, gesamtunterrichtlichen, 
ganzheitlichen und vielfaltigen  Sachunterricht neu daraufhin  untersucht, wie 
sie sich derzeit in ein praktikables Netzwerk einfügen  lassen. Es geht hier 
primär darum, dass Grundschulkinder ihr Differenzierungs-  und Unterschei-
dungsvermögen entwickeln. Es ist dabei zweitrangig, ob sie dafür  Anleihen 
aus Biologie, Chemie, Physik, Politik oder Soziologie machen, weil der 
Anspruch, von allem etwas zu bringen, um das Zusammenspiel der Wissen-
schaften  deutlich zu machen, sowie überzogen wäre. Wenn man fragen  und 
unterscheiden gelernt hat, kommt das Überschreiten von Grenzen, hier bei 
Kulturen und Disziplinen, von ganz allein.19 
Didaktisch in engerem Sinn hat Gotthilf  Gerhard  Hiller20  mit der Ein-
teilung des Unterrichts in Kurs, Lektion und Projekt eine Möglichkeit aufge-
zeigt, auch die notwendigen Einseitigkeiten und Struktureigenheiten der 
Fächer zu integrieren. Während die Lektion solche Faehspezifika  über Texte 
aufgreift  und im Kurs trainiert, wird im Projekt die Frage nach der Sinn-
haftigkeit,  der sozial-politischen Relevanz und des Ernstcharakters jeden 
Unterrichts gestellt. Eine „reine" Naturwissenschaft  kann es deshalb zwar im 
Kurs und als Lektion geben, nie aber als Bereich, wo nicht im Unterricht 
auch die Sinnfrage  zu stellen ist. Damit wird die anfangs  gestellte Frage nach 
der Zusammenarbeit von Natur- und Sozialwissenschaften  in einem größeren 
didaktischen Rahmen gesehen und aus ihrer Gegensätzlichkeit und falschen 
Alternativität befreit. 
1 9 Kahlert, Joachim, Zwischen Ganzheit und Perspektivität - der Integrationsanspruch des 
Sachunterrichts als ein riskantes Programm, in: Ludwig Duncker, a.a.O. 
2 0 Hiller, Gotthilf  Gerhard: Ebenen der Unterrichtsvorbereitung, in: Bijan Adl-Amini/ 
Rainer Künzli (Hrsg.): Didaktische Modelle und Unterrichtsplanung, 2. Aufl.,  München 
1981, 119-141 
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Die Öffentlichkeit 
Didaktische Fragen der Grundschule sind der Öffentlichkeit  in der Regel nur 
schwer zu vermitteln. Rechnen, Lesen und Schreiben stehen in deren 
Bewusstsein im Vordergrund, und schon die Tatsache, dass es einen Lernbe-
reieh wie den Saehunterricht mit seinen verschiedenen Bezeichnungen gibt, 
überrascht nicht wenige Eltern. Dabei war die Heimatkunde  der Weimarer 
Zeit noch das Kernfaeh  der Grundschule, welches den Unterrieht von den 
aktuellen Themen her bestimmen sollte, um lebensvolle Zusammenhänge zu 
garantieren. Aber diese Zeiten sind längst vorbei, weil sieh Mathematik und 
Deutseh für  den Übergang auf  das Gymnasium als die wichtigsten Fächer 
erwiesen. Es ist nur zu verständlich, dass in diesem Konkurrenzkampf  der 
Saehunterricht keine Chance hat, weil er doch sehr viel schwieriger im Hin-
blick auf  die Leistung zu messen ist. 
Komplexe didaktische Fragestellungen lassen sich dazu in der Öffentlich-
keit nur schwer darstellen. So ist Rattenfängern  Tür und Tor geöffnet.  Typi-
sches Beispiel aus den letzten Monaten ist die Promotionstour einer Vertrete-
rin des Faches Chemie21, welche auf  Tagungen für  eine stärkere Berücksich-
tigung des Faches Chemie in der Grundschule wirbt, ohne dabei überhaupt 
auf  den verantwortliehen Lernbereich einzugehen, geschweige denn zu be-
rücksichtigen, dass auch andere Fächer ihre Argumentation aufgreifen 
konnten: Die Grundsehulkinder interessieren sich besonders für  das Fach X, 
sie müssten deshalb möglichst früh  mit dem Fach X anfangen,  Deutsehland 
als rohstoffarmes  Land brauche dieses Fach besonders und die deutsehe 
X-Industrie trage nicht wenig zum Bruttosozialprodukt bei. Die Currieulum-
frage  aber muss sieh neu dem alten Problem stellen, was Kinder lernen sol-
len. Denn sie lernen im Grundschulalter alles, was man ihnen gut elementari-
siert bietet - ihre Lernfreude  deckt in der Regel alle eurrieularen Überlegun-
gen zu und macht jede Inhaltsbegründung schwierig. 
Gleichzeitig wird aber in der Öffentlichkeit  sofort  der Ruf  nach bestimm-
ten Inhalten laut, wenn sich gesellschaftliche  Probleme oder Bedürfnisse 
zeigen. Mehr Ernährungserziehung und Sportunterricht für  übergewichtige 
Kinder, eine frühere  Verkehrserziehung, weil Kinder im Straßenverkehr 
besonders gefährdet  sind, mehr Prävention in der Sexualerziehung, weil nach 
dem Eindruck der Öffentlichkeit  die Sexualdelikte zunehmen, wobei nicht 
übersehen werden sollte, dass seit 50 Jahren diese Zahl laut Kriminalstatistik 
2 1 Förster, Heike/Gisela Lück: Chemie zum Anfassen,  in: Grundschule, 35. Jg., Heft  6, 32, 
Braunschweig 2003 
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deutlich und kontinuierlich sinkt. Was noch fehlt:  Der Tag des Baumes, der 
Muttertag, die Medien- und Konsumerziehung, Höflichkeitstraining,  Sucht-
prophylaxe, Friedenserziehung etc. Vielleicht haben wir im Elfenbeinturm 
der Currieulumdiskussion diese Erwartungen und Anforderungen  der Öffent-
lichkeit zu wenig berücksichtigt, die immer in der Forderung gipfeln,  sofort 
ein neues Schulfach  einzurichten. Die schon genannte Fächerliste von 1969 
mit ihren Ansprüchen im Hinblick auf  Anteile im Sachunterricht ließe sich 
ohne Schwierigkeiten verdoppeln. 
Die Öffentlichkeit  denkt in der Regel in Schulfaehern,  weil diese im 
Bewusstsein der Betroffenen  die Schule strukturieren. Fächerübergreifende 
Konzepte tun sich da in der Regel schwerer, bekannt zu werden. 
Es wäre deshalb auch die Aufgabe  der am Sachunterricht beteiligten 
Fächer, auf  ihre Naehbarfacher,  Nachbarwissenschaften  und -aspekte zu ach-
ten und keinen Verdrängungswettbewerb in Hochschulen, Lehrplänen und 
im Bewusstsein der Öffentlichkeit  zu führen.  Wir müssen gemeinsam ein 
größeres Bewusstsein für  die gemeinsamen Aufgaben  des Sachunterrichts 
entwickeln, eben Fachaspekte aus der Alltagswirklichkeit zu entwickeln. Die 
zentrifugalen  Entwicklungen, wie wir sie bei der Chemie, der Technik und 
der Geographie beschrieben haben, dürfen  nicht zunehmen, obwohl eine 
Prüftingsordnungsentwicklung  wie die in Baden-Württemberg 2003 gerade 
in diese zersplitternde Richtung läuft. 
Ausblick 
Unser Thema war die Zusammenarbeit zwischen Natur- und Sozialwissen-
schaften  im Sachunterricht. Wir konnten zeigen, dass es keinen Sinn macht, 
weder hochschuldidaktisch noch lehrplanspezifisch,  weder über die Öffent-
lichkeit oder über interessierte fachwissenschaftliche  Lobbygruppen, nur 
egoistische fachspezifische  Interessen zu verfolgen,  die im Endeffekt  nur al-
len schaden. Die abnehmende Bedeutung  des Sachunterricht  in Hochschule 
und Schule ist wahrscheinlich auf  dieses heterogene Erscheinungsbild zu-
rückzuführen. 
Wichtig wäre dagegen, das jeweils eigene Fach im Gesamtzusammenhang 
mit anderen Fächern zu sehen, wobei außerdem Mathematik, Sprachen, 
Kunst, Musik, Religion und Sport nicht neben dem Sachunterricht her als 
Einzelfaeher  bestehen sollten, sondern nur in engem Kontakt mit diesem, um 
eine grundlegende Bildung der Grundschule anzustreben. Ein solcher Weg 
kann eben noch keine Fachstrukturen voraussetzen oder sie ohne Bezug zur 
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Alltagswirkliehkeit (Besorgungen und Phänomene) der Kinder herzustellen 
versuchen. Martin Wagenschein22, von der Physik herkommend, hat diesen 
Prozess in seinen Arbeiten über die Wege der Kinder zur Physik von der 
faehdidaktischen  Seite her beschrieben, wie das Lernen aus der subjektiven 
Perspektive des Kindes im Hinblick auf  Naturphänomene entwickelt werden 
kann. Völlig selbstverständlich tauchen dann dabei neben dem eher in die 
Naturwissenschaften  einzuordnenden Überlegungen solche aus den engeren 
Sozialwissensehaften  oder aus Ästhetik und Kultur auf. 
Ein Beispiel soll dies verdeutlichen: Im Zusammenhang mit dem Bau 
eines Modell-Heißluftballons  tauchen Fragen auf,  warum man solche 
Ballone in Originalgröße eher am Morgen und Abend fliegen  sehen kann 
oder sogar über den schneebedeckten Alpen. Neben diesen eher naturwissen-
schaftlichen  Aspekten steht aber genauso die historiseh-sozialwissensehaft-
liehe Frage, wie denn die Brüder Montgolfier,  von denen man in Zeitungen 
oder Kinderlexika lesen kann, auf  diese Idee kamen. Und beim Fliegenlassen 
des Modellballons stellt sich sofort  die juristische Frage, wer verantwortlieh 
ist, wenn der Ballon auf  ein Haus fallt  und der auslaufende  Brennstoff  das 
Gebäude in Flammen setzen würde, oder ob ein hochfliegender  Ballon nicht 
den Flugverkehr gefährden  könnte. 23 
Auf  solche Weise ergibt sich ein Zusammenwirken zwischen Natur- und 
Sozialwissensehaften  fast  von selbst und lässt Grundsehulkinder im Laufe 
der Jahre mit dem Saehunterricht immer mehr erfahren,  dass es unterschied-
liche Zugriffe  auf  die Wirklichkeit gibt. Und an einigen Stellen konnte es uns 
im 4. Schuljahr gelingen, mit Kindern direkt die metatheoretisehe Frage 
anzusprechen, dass hier mit ganz bestimmten fachlichen  Aspekten gearbeitet 
wird, um wissenschaftliche  und alltagsbezogene Aussagen besser zu verste-
hen und zu unterscheiden. 
2 2 Wagenschein, Martin/Agnis Banholzer/Siegfried  Thiel: Kinder auf  dem Wege zur 
Physik. Stuttgart 1973 
2 3 Thiel, Siegfried:  Der Heißluftballon:  Phänomenologisch - genetisch - Mehrperspekti-
visch, in: Ludwig Duncker/Walter Popp, (Hrsg.): Über Fachgrenzen hinaus, Bd. II, 
Heinsberg 1998, 97-104 
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Leider gibt es auf  dem Markt didaktischer Hilfen  nur ganz wenige Versuche, 
Kindern zu zeigen, was Schulfächer  und Fachwissenschaften  beabsichti-
gen.24 In der Regel werden sie nach der Grundschulzeit einfach  mit Faehbe-
zeiehnungen konfrontiert  und haben in einen Flickenteppich von Stunden-
plan eben hinzunehmen, dass Fächer wie Religion, Biologie, Geschichte, 
Politik, Gemeinschaftskunde,  Kunst, Musik etc. relativ unverbunden neben-
einander stehend angeboten werden. Einen irgendwie gearteten Bildungssinn 
ergibt sieh daraus natürlich nicht, und Natur- und Sozialwissensehaften 
sollten sieh hüten, dieses Modell der gymnasialen Fäeherung auf  den Saeh-
unterrieht zu übertragen. 
Ludwig Duneker25 hat in diesem Zusammenhang der Fäeheranteile darauf 
hingewiesen, dass eine Elementarisierung, die im Dienste der Lehr- und Les-
barkeit von Kultur steht, sich nicht primär über Themen und Inhalte, Lernbe-
reiehe und Fächer herstellen lässt, sondern eher über Formen, die die Welt 
als eine lesbare (Graphiken, Symbole, Texte, Sammlungen, Witze etc.) zei-
gen und in denen die Möglichkeit zugespielt wird, Kultur aufzunehmen  und 
weiterzuentwickeln. Auf  diesem Hintergrund erscheint der eurrieulare Auf-
bau der Schule in Fächern und Klassenstufen  als eine sekundäre Strukturie-
rung, die derjenigen des Elementarunterrichts, der eine grundlegenden Bil-
dung und keine einseitige anstrebt. 
Aller erste Aufgabe  in unserem Zusammenhang ist es deshalb, dass Natur-
und Sozialwissensehaften  ihre ergänzende  Funktion  im Saehunterrieht wahr-
nehmen und sieh nicht in die Mauern des jeweils eigenen Faches zurückzie-
hen. Dazu gehört die Offenheit  und Verständnisfahigkeit,  aus dem Gedan-
kengebäude des eigenen Faches herauszutreten, im Zusammenwirken mit 
den Erziehungswissenschaften  andere Aspekte wahrzunehmen und dabei 
seine eigenen Stärken und Möglichkeiten zu erkennen. 
Der Saehunterrieht bietet dafür  eine Plattform,  die nicht vorschnell dem 
eigenen Faehinteresse unterstellt werden sollte, sondern bietet eine Möglich-
keit, sein eigenes Fachgebiet immer wieder im Hinblick auf  eine grundle-
gende Bildung in der Grundschule und darüber hinaus neu positiv einsehät-
zen zu können. 
2 4 Einer der wenigen frühen  Versuche soll hier genannt werden: Veitshans, Helmut: Luft  -
ein Körper, in: Reinhold Ebinger et al.: Reflektierte  Schulpraxis, Villingen 1970 
2 5 Duneker, Ludwig: Lernen als Kulturaneignung, Weinheim/Basel 1994 
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